
Religiose Führungsqualitaten In ener sakularen Welt -
7 ur Konferenz jüdıscher UN christlicher
Autorıtaten IN Jerusalem, T Feb)ruar 71994
Gudrun jestel!

Eingeladen hatten Rabbi Davıd Rosen (Bamot CGenter, Jerusalem) und
Thomas Stransky, Paulıist Father, Tantur. Juden und Chrıiısten in verant-

wortlicher Stellung (von Kardınälen, Metropolıiten, evangelischen Bı-
schöten und Oberrabbinern abwärts) sollten 1in Jerusalem, dieser
emplarıschen Stadt der Heıilıgkeıit und der Umwälzungen, miıteinander
diskutıieren, Ww1e 1E ber Glaubensdifferenzen hinweg die Welt MNCUu relı-
108 gestalten sollten.

Religionsgemeinschaften ın der sakularısierten Welt
Kardinal Carlo Martını

Der Erzbischof VO Mailand sprach die personale Seıite der Leitungsauf-
gaben eınes Verantwortungstragers in einer Religionsgemeinschaft A,
die pannung 7zwischen seiınen admınıstratıven Aufgaben, den Erwartun-
SCH, da{fß kreatıv Stellung eziehe den Themen der Zeıt, und dem
Kern seiner Aufgaben, dem Umgang miıt den „transzendentalen Fragen
als den vıtalen Themen für alle Menschen“.

Oberrabbiner Sırat
1St Professor der Sorbonne, Vorsıitzender des Ständıgen Rates der Eu-
ropäischen Rabbinerkonterenz, der hohes Ansehen den orthodo-
AT Juden genießt. Er sıeht dıe europäische Gesellschaft derzeıt 1n eıner
tiefen Krise: Mangel geistiger Orıentierung, Zukunftsangst be1 Jungen
und alten Menschen aufgrund der wirtschaftlichen Probleme, Fremden-
teindlichkeıt, das Wiederaufleben nationalıstischer und rassıstischer
Strömungen bıs hın Drohungen muıt eınem Weltkrieg bestim-
LNCN das Bıld Dabe1 bezog Sırat die Religionsgemeinschaften durchaus ın
seıne Kritik e1in: „Die Erde wırd nıcht zerstort werden durch die Verbre-
chen, die WIr begehen können, sondern weıl WIr die Lora verlassen“, M1t
diesem rabbinischen Kommmentar eınem Wort des Propheten Jere-

I Diestel 1St Oberkirchenrätin der ev.-Juth. Kırche in Bayern.
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mM1a charakterisierte dıe tieteren Gründe einer weıtgehenden relıg1ösen
Entwurzelung.
Eınen weıteren Akzent legte Sırat aut Verhältnis ZA1T Geschichte.
Es gelte, 7zweiıerle1 Strömungen wıderstehen, dem Verlust ( 72-
schichtsbewußtsein einerseıts und den Bestrebungen einer revisıonN1ıst1-
schen Geschichtsschreibung, die Schrecken der Jüngsten Vergangenheıt
beschönıge, andererseıts. Der Geschichtsunterricht rauche eine CUHUC

Orıientierung: nıcht mehr der „langen Lıitaneı der Krıege der Po-
9 der Verfolgungen, der Annex1ionen VO Gebieten und ıhrer
Rückeroberung. Der Unterricht sollte vielmehr aufzeıgen, W 4S in der
Vergangenheıt a7u geführt hat,; da{flß Menschen eiınander getotet haben,
und mehr och die 1ußerordentlichen Anstrengungen, die bewun-
dernswerten Fortschritte hervorheben, die dıe Völker, die Zivilisatiıonen
1in den veErgansCNCH Jahrhunderten gemacht haben.“
In seinen Ausführungen den gesellschaftlichen Fragen A4US den
Entwicklungen 1im Erziehungswesen, 1n Naturwissenschaft und Technik
W1e€e 1in der Gentechnik der iın der Humanmedizın Rabbi Sırat A
da{ß sıch die Vertreter der Religionsgemeinschaften gemeınsam als (5ze-
sprächspartner bel anstehenden Gesetzesvorhaben der Diskussion be-
teilıgen sollten.
Prinzıpiell warnte Sırat freilich VO eıner unmıttelbaren Beteiligung
der Tages- und Parteipolıtık. In diesem Zusammenhang krıtisıerte die
Leıtung der russisch-orthodoxen Kırche TALT: Zeıt des Stalinismus ebenso
w1e€e die Geistlichen, die sıch, seıner Auffassung nach, stark christ-
lich-demokratische Regierungen in Westeuropa der 1n Italien anlehn-
teMN: SOW1e die n Verbindungen VO  . muslimıschen Führern ıhren
Regierungen und dıe des Rabbinats ın Israel mMiıt diesem Staat eıne Krı-
tik, die in der angespannten ısraelıschen Offentlichkeit lebhaftes Echo
hervorrief.

Professorin Lo01s5 Wılson
1St Rektorin der Lakehead Unıiversıty, Kanada, und Präsidentin des Oku-
meniıschen Rates der Kirchen in der veErgaANSCHCH Amtszeıt. [)as Thema
behandelte S1e 1n W €e1 Aspekten: als Problem innerhalb der Religionsge-
meinschaften/Kırchen selber und als Fragen 7zwischen ıhnen und der sSa-
kularısıerten Gesellschatft.
Exemplarısch verwıes s$1e autf dıe wachsende Kluftt zwıschen den Armen
und den Reichen in der globalen Gesellschaft; autf die Suche ach Frieden
und Sıcherheit 1in den Konfliktzonen der Erde, die Zerstörung HASCTEI
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natürlıchen Umwelt, die wachsende Macht VO  $ Naturwissenschaft und
Technik, dıe Stellung der Frauen und den Rassısmus. Relig1öse Leıter
können keıne schnellen Lösungen aut oft sehr komplexe Fragen anbieten.
S1e können jedoch AA beitragen, da{ß Mafßstäbe zurechtgerückt werden,
festgefahrene Meınungen, „ökonomische Dogmen”“ in rage gC-
stellt werden, und NF können aufgrund vieltältıger Erfahrungen, dıe bıs
1in die örtlichen Ebenen reichen, dıe Aufmerksamkeiıt der Politiker auf
sıch 7zusammenbrauende Konftlikte lenken, damıt 1mM trühen Stadıum 14O=
SUNSCH gesucht werden. In estimmten Sıtuationen können 1E schlief($-
ıch konfliktlösende Prozesse in Gang setizen und begleıten.

Kardınal Joeph Ratzınger
1St Prätfekt der Römischen Glaubenskongregatıion. Er W ar der Red-
614 7zweıten Abend „Die Geschichte der Beziehungen 7zwischen Isra-
e] und der Christenheıt 1St mMI1t Blut und TIränen getränktnatürlichen Umwelt, die wachsende Macht von Naturwissenschaft und  Technik, die Stellung der Frauen und den Rassismus. Religiöse Leiter  können keine schnellen Lösungen auf oft sehr komplexe Fragen anbieten.  Sie können jedoch dazu beitragen, daß Maßstäbe zurechtgerückt werden,  festgefahrene Meinungen, z. B. „ökonomische Dogmen“ in Frage ge-  stellt werden, und sie können aufgrund vielfältiger Erfahrungen, die bis  in die örtlichen Ebenen reichen, die Aufmerksamkeit der Politiker auf  sich zusammenbrauende Konflikte lenken, damit im frühen Stadium Lö-  sungen gesucht werden. In bestimmten Situationen können sie schließ-  lich konfliktlösende Prozesse in Gang setzen und begleiten.  4. Kardinal Joeph Ratzinger  ist Präfekt der Römischen Glaubenskongregation. Er war der erste Red-  ner am zweiten Abend: „Die Geschichte der Beziehungen zwischen Isra-  el und der Christenheit ist mit Blut und Tränen getränkt ... Nach Ausch-  witz erlaubt die Mission der Versöhnung und der Akzeptanz keine Ver-  zögerung mehr.“ Das läßt die Fragen dringlich und pointiert stellen:  „Was könnte der Grund sein für so viel historische Feindschaft zwischen  denen, die zusammengehören müssen aufgrund ihres Glaubens an den ei-  nen Gott und ihrer Hingabe an seinen Willen? ... Ist der Konflikt ım Her-  zen der Religion programmiert, und kann er nur durch Absage an diese  überwunden werden? ... Kann christlicher Glaube unter Wahrung seiner  inneren Kraft und Würde das Judentum nicht nur tolerieren, sondern in  seiner historischen Mission akzeptieren?“  Ratzinger entfaltete die Antwort anhand der Aussagen des 1992 vom  Lehramt der Katholischen Kirche veröffentlichten Weltkatechismus als  einen „authentischen Ausdruck ihres Glaubens“. Dabei setzte er siıch mit  einer Reihe klassischer und moderner Positionen katholischer und evan-  gelischer Theologie auseinander und widersprach einer vorschnellen  Harmonisierung von jüdischen und christlichen Deutungen Jesu ebenso  wie einer grundsätzlichen, dialektischen Gegenüberstellung von Gesetz  und Evangelium. In den Mittelpunkt stellte er die Spannung zwischen  Universalität und Partikularität — für Israel — „in dem Paradox, daß sein  Glaube auf Universalität ausgerichtet war: Da er dem einen Gott aller  Menschen galt, trug er in sich die Verheißung, der Glaube aller Völker zu  werden. Aber das Gesetz, in dem er seinen Ausdruck fand, war partiku-  lar, ganz konkret auf Israel und seine Geschichte ausgerichtet ...“  Der Katechismus sieht Jesus als den verheißenen Sproß aus Juda, der Is-  rael und die Völker vereinigt im Königreich Gottes. Jesus ist gekommen,  FrRu NF 3-1993/94  185ach Ausch-
wIıtz erlaubt dıe 1ssıon der Versöhnung und der Akzeptanz keıne Ver-
zogerung mehr  C Das Afßt die Fragen dringlich und poımtıert stellen:
„Was könnte der Grund seın für 1e] historische Feindschaft 7wischen
denen, dıe zusammengehören mussen aufgrund ıhres Glaubens den e1-
Y  . Csott und ıhrer Hingabe seınen Wıllen? Ist der Konflikt 1mMm Her-
FA  a der Religion programmuıert, und ann TI durch Absage diese
überwunden werden?natürlichen Umwelt, die wachsende Macht von Naturwissenschaft und  Technik, die Stellung der Frauen und den Rassismus. Religiöse Leiter  können keine schnellen Lösungen auf oft sehr komplexe Fragen anbieten.  Sie können jedoch dazu beitragen, daß Maßstäbe zurechtgerückt werden,  festgefahrene Meinungen, z. B. „ökonomische Dogmen“ in Frage ge-  stellt werden, und sie können aufgrund vielfältiger Erfahrungen, die bis  in die örtlichen Ebenen reichen, die Aufmerksamkeit der Politiker auf  sich zusammenbrauende Konflikte lenken, damit im frühen Stadium Lö-  sungen gesucht werden. In bestimmten Situationen können sie schließ-  lich konfliktlösende Prozesse in Gang setzen und begleiten.  4. Kardinal Joeph Ratzinger  ist Präfekt der Römischen Glaubenskongregation. Er war der erste Red-  ner am zweiten Abend: „Die Geschichte der Beziehungen zwischen Isra-  el und der Christenheit ist mit Blut und Tränen getränkt ... Nach Ausch-  witz erlaubt die Mission der Versöhnung und der Akzeptanz keine Ver-  zögerung mehr.“ Das läßt die Fragen dringlich und pointiert stellen:  „Was könnte der Grund sein für so viel historische Feindschaft zwischen  denen, die zusammengehören müssen aufgrund ihres Glaubens an den ei-  nen Gott und ihrer Hingabe an seinen Willen? ... Ist der Konflikt ım Her-  zen der Religion programmiert, und kann er nur durch Absage an diese  überwunden werden? ... Kann christlicher Glaube unter Wahrung seiner  inneren Kraft und Würde das Judentum nicht nur tolerieren, sondern in  seiner historischen Mission akzeptieren?“  Ratzinger entfaltete die Antwort anhand der Aussagen des 1992 vom  Lehramt der Katholischen Kirche veröffentlichten Weltkatechismus als  einen „authentischen Ausdruck ihres Glaubens“. Dabei setzte er siıch mit  einer Reihe klassischer und moderner Positionen katholischer und evan-  gelischer Theologie auseinander und widersprach einer vorschnellen  Harmonisierung von jüdischen und christlichen Deutungen Jesu ebenso  wie einer grundsätzlichen, dialektischen Gegenüberstellung von Gesetz  und Evangelium. In den Mittelpunkt stellte er die Spannung zwischen  Universalität und Partikularität — für Israel — „in dem Paradox, daß sein  Glaube auf Universalität ausgerichtet war: Da er dem einen Gott aller  Menschen galt, trug er in sich die Verheißung, der Glaube aller Völker zu  werden. Aber das Gesetz, in dem er seinen Ausdruck fand, war partiku-  lar, ganz konkret auf Israel und seine Geschichte ausgerichtet ...“  Der Katechismus sieht Jesus als den verheißenen Sproß aus Juda, der Is-  rael und die Völker vereinigt im Königreich Gottes. Jesus ist gekommen,  FrRu NF 3-1993/94  185Kann christlicher Glaube Wahrung seiner
ıinneren Kratt und Würde das Judentum nıcht MNUr tolerıeren, sondern iın
seiıner historischen 1ssıon akzeptieren?*
Ratzınger enttaltete dıe ntwort anhand der Aussagen des 19972 VO

Lehramt der Katholischen Kırche veröffentlichten Weltkatechismus als
einen „authentischen Ausdruck ıhres Glaubens“. Dabe! SETZIE sıch mı1t
eıner Reihe klassıscher und moderner Posıtiıonen katholischer und CVAan-

gelischer Theologıe 1useinander und widersprach eıner vorschnellen
Harmonisıerung VO jüdischen und christlichen Deutungen Jesu ebenso
WwW1e€e eıner grundsätzlıchen, dialektischen Gegenüberstellung VO (Gsesetz
und Evangelıum. In den Mittelpunkt stellte dıe pannung 7zwischen
Universalıität und Partikularıtät tür Israel mn dem Paradox, dafß seın
Glaube aut Universalıtät ausgerichtet WAar: 1)a dem eınen (56tt aller
Menschen galt, F in sıch die Verheißßung, der Glaube aller Völker
werden. ber das Gesetz, iın dem seınen Ausdruck fand, W ar partiku-
lar, Sahnz konkret auf Israel und seıine Geschichte ausgerichtet I
Der Katechismus sieht Jesus als den verheißenen Sprofß A4US Juda, der IS
rael und die Völker verein1gt 1m Königreich C;ottes. Jesus 1STt gekommen,
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nıcht das (zsesetz abzuschaffen, sondern erfüllen bıs in das kleinste (7e-
bot I)as (zesetz und das Evangelıum stehen ın Kontinuntät und ınnerer
Kohärenz ueınander. Der Tod Jesu wırd erklärt als innerste Solidarıtät
mMI1It dem (zesetz und mMIt Israel. Der Konflıkt Jesu mi1t dem Judentum S@e1-
ELE Zeıt W ar e1n Konflikt VO tragıscher Tietfe Gehorsam stand
Gehorsam. Das Gesetz, das den aut Uniiversalıtät ausgerichteten ]lau-
ben Israels Z Ausdruck brachte, W ar partikular aut Israel ausgerichtet
und konnte in dieser orm nıcht unıversalısıert werden. Jesus V €). Naza-
FeLr lebte als Jude selbst diesem Gesetz, 1aber wußfte sıch gleichzeı-
t1g als Vermiuttler der Uniiversalıtät CGsottes. In der Deutung des Todes Jesu
halt der Katechismus fest, da{fß hıstorısch gesehen die Juden nıcht
kollektiv verantwortlich für Jesu Tod sınd Theologisch gesehen W ar Jesu
SBl eın Zufall aufgrund des unglücklichen Zusammenkommens VCI-

schiedener Umstände, sondern Teıl des Geheimnıisses des Planes (zottes.
„Alle Sünder haben Christı Leiden verursacht. CC Jesu Blut ruft nıcht ach
Vergeltung, sondern ruft alle ZAAT- Versöhnung.

Rabbiı Irving Greenberg
1St Protessor iın New York Er legte eınen Entwurft der Auseinanderset-
ZUNg mMiı1t der Moderne AUusSs der Sıcht jüdıschen Glaubens VOTr, eın höchst
eindrucksvolles Plädoyer für das Leben Er hob die posıtıven Züge der
euzeıt hervor: Ärmut, Krıese, Unterdrückung, Krankheit und Tod
sınd mehr zurückgedrängt als je Dıie Fähigkeiten des Menschen,
des Ebenbildes Gottes, sınd entwickelt W1e nN1ıe€e NWarum : frag-

Gteenberg, ird 1e] dieser menschlichen Leıistung definiert als
‚Freıiheıt VO Gott‘, 1n Opposıtion ZUT relıg1ösen Tradıtion und ıhren
Werten?“ Greenberg kritisıerte das Verhalten VO Judentum und Chriı1-
tentum eım Aufkommen der Moderne: Beide sehr mıiıt sıch
selbst beschäftigt, konzentrierten sıch ın ıhrer Theologıe sehr auf das
Leiden 1mM Christentum aut das Kreuz, 1m Judentum auft die Machtlo-
sıgkeıt. Sıe haben nıcht verstanden, ıhre relig1Ööse Tradıtion als eıne Wahl
des Lebens überzeugend machen.
Greenberg enttaltete dıe el „Geschichten“, die das Volk Israel als Leu-
IC Gottes der Menschheit „erzählt“: erstens dıe VO der Welt als Schöp-
fung Gottes, VO der vöttlıchen Vısıon eıner als vollkommen geplanten
Welt Sıe 111 den Menschen wegführen VO der Sıcht, die epragt 1St
durch die Erfahrung der Zerbrechlichkeit menschlicher Exıstenz, durch
den Tod alles Lebens,; durch dıe Zerstörungen 1n dieser Welt, hın der
verborgenen, unendlichen Quelle des Lebens mMI1t ıhrer grenzenlosen (3
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und ıhrer unbegrenzten Macht Drei orofße Bewegungen enttalten sıch
Dıie Welt bewegt sıch VO Chaos ZUr Ordnung, VO Nıcht-Leben FAr

Leben und hın aut das Wachstum des Lebens, mehr und mehr seınen
göttlichen Urgrund wıderzuspiegeln. In seiner menschlichen Form wiırd
das Leben seınem Schöpfter ahnlıch, daf CS Ebenbild (zottes geNaNNL
wırd Die 7zweıte Geschichte 1St die des Bundes (30Ott trıtt 1n die (
schichte eın und ädt den Menschen e1ın, seın Partner 1ın dem Prozefß
se1n, der dıe Welt ıhrer Vervollkommnung zuführt, und 1n dem Kampf
7zwischen den kosmischen Kräften des Todes und den Kräften des Lebens
1ın all seinen Handlungen „das Leben wählen“ (Dtn 30) Jeder ZuLE Akt
bedeutet die Wahl des Lebens — das 1St 1m Judentum dıe Definıition des
Guten. Drıttens: Die prophetische Vısıon lehrt Am Ende wiırd die gOtt-
lıch-menschliche Partnerschaft freiwillig und gemeınsam den (sarten
Eden wıeder erschaffen, der der ursprünglich yemeınte Raum für die Ex1-

des Menschen 1mM Schofße (sottes W ar Dann wırd der Triumph des
Lebens vollkommen se1n.
In der Entfaltung dieser Gedanken Setztie sıch Greenberg krıtisch auseiIn-
ander mıt den reliıg1ösen Strömungen 1im Judentum W1e€e 1m Chrıstentum,
dıe den Rückzug der Gläubigen A4US dieser Welt tordern, se1l Cr 1n mYySt1-
scher Versenkung der ın der Vertröstung auf eın Jenseıts. ber wıder-
sprach auch eıner unkritischen Anpassung. ach eıner sorgfältigen Ana-
lyse des hıistoriıschen Konftliktes zwıschen Juden und Christen hielt
Greenberg den Dıalog 7zwischen ıhnen für unautschiebbar. Dıie Entste-
hung des Christentums interpretierte als eınen Schritt 1ın der
Entfaltung des auf Universalıtät gerichteten Bundes (sottes mMI1t bra-
ham

Marvın Wılson,
protestantischer Theologe A4US Massachusetts, USAÄA, sprach für die E,van-
gelikale Bewegung, die allein in den USA eLtwa 70 Miıllionen Menschen
ın theologischer und politischer Vieltalt umftasse. Aufgrund iıhres stark

das Wort gebundenen Schriftverständnisses haben die Aussagen der
Bıbel ber Israel tür s$1e einen hohen Stellenwert. Wılson plädierte für e1-

CuU«cC Beziehung zwischen Juden und Christen, die Kırche musse sıch
ihrer Wurzel 1m Judentum wiıieder bewulißt werden.

Metropolit Damaskınos Papandreou,
Genf£, plädierte als Vertreter des Okumenischen Patriarchen VO Kon-
stantinopel für eiıne gemeınsame Weiterarbeıit VO Juden und Christen:
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„Wır mussen auftf dem bestehen, W as uns vereınt, und verstehen und
spektieren, W 4S uns CTE Wır mussen gemeinsam die Geschichte He  e

schreıben. cCh

George Carey
Erzbischof VO Canterbury, der Prıimas der Gemeinschaft der Anglıkani-
schen Kırchen, zeichnete eın lebendiges Biıld der multikulturellen Gesell-
schaft seines Landes. In England 1St keine rühere CGeneratıon mMI1t 1e]
verschıedenen Glaubensrichtungen konftfrontiert SCWESCH W1€ die jetzıge.
Zeitgleich vollzieht sıch eın Prozef( der Säkularısıerung, der auf eıne Mar-
yinalısıerung der orofßen relıg1ösen Gruppen hın tendiert. Als übergrel-
ftende Verpflichtung sah der Erzbischof, anzuerkennen, „dafß WIr ach-
arn sınd, da{fß WIr 1ın nachbarlicher Weıse mıteinander umgehen“: Als
Nachbarn haben WIr dıe gemeınsame Aufgabe, VO Ewıgen eıner
Welt sprechen, die VO dem Gegenwärtigen beherrscht wırd Als
Nachbarn können WIrFr einander vVerireten 1n den Korridoren der politı-
schen Macht Als Nachbarn sollten WIr uns eınem Dıialog verpflich-
tCAs; der uns ın eıne reale geistliche Begegnung führt Als Nachbarn MUS-
SCIHN WIr dıe ANSCINESSCHCHN renzen des Evangelısıerens wahren. Juden

oft die Opfter ıntoleranten christlichen Evangelısierens, eınes Antı-
sem1ıtısmus 1ın den Kırchen, der half, das Klıma schaffen, 1n dem der
Holocaust Realıtät wurde.

Schwierigkeiten Schlufs
Zum Abschlufß der Tagung sollten WEe1 relıg1öse Führer AUS Israe]
Wort kommen. Auf dem Hıntergrund der Proteste des rechten Flügels
der jüdıschen Orthodoxıie jedoch der Oberrabbiner seıne Teilnah-

ab An seıiner Stelle ZOS der Oberrabbiner VO Südafrıka, Cyrıl
Harrıs, 1n eınem autf die globale Sıtuation bezogenen Reterat dıe praktı-
schen Konsequenzen AaUus den Vorträgen der VOTAaUSSCHANSCHECH Hage.
Aus dem Erfahrungshintergrund eınes katholischen Geıistlichen, der Pa-
lästinenser 1St, sprach der lateinısche Patriarch von Jerusalem, seıne Selig-
eıt Michael Sabbah. Er beschrieb seınen Dienst als ınmıtten moralischer
und physıscher Gewalt und täglıcher Ängste und Leıden. Die Dynamık
des israelısch-palästinensischen Konftlikts habe eıner Politisierung der
Exıstenz geführt, die die Menschen auf ıhre politische und ökonomische
Dımension reduzıere und entmenschliche und entsakralisıere. Die
kleine christliche Minderheıit mufß ıhre Identität als Christen 1ın der Span-
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NUung ıhrer Identität als Palästinenser halten auch in ıhren Versuchen
der Zusammenarbeit anstelle der Konfrontation MIt den Israelıis. Sabbah
Wwarnte VOT relig1ösem Extremıismus autf allen Seıten und torderte die relı-
z1ösen Führer der Juden, der Christen und der Muslime gerade in Jerusa-
lem eiınem Dıialog und gemeınsamem Eıiıntreten tür dıie Religions-
treiheıit als der fundamentalsten aller Freiheiten auf, einschliefslich des
ungehinderten, aber dıszıplinıerten Zugangs den Heılıgen Stätten der
Juden, Muslıme und Christen.

WAas hat dıe Jerusalemer Konferenz erbracht?®?
Die Konterenz 1St VO  - verschiedenen Seıten krıtisıert worden: Durch dıe
zeıitliche ähe Z Abschlufß der polıtischen Vereinbarung 7zwıischen
dem Vatıkan und dem Staat Israel se1 aut der christlichen Seıte der rO-
misch-katholische Akzent 1in der Offentlichkeit stark hervorgetreten.
Der israelısche Mınıster für Tourısmus habe dıie Konterenz erheblich
mıtfinanzıert, den Tourısmus eıne wichtige Eiınnahmequelle Für Is-
rael durch Verstärkung der christliıchen Pılgerreisen weıter anzukur-
beln Das INas alles se1ın die eigentliche Bedeutung der Konterenz erd
adurch 1aber nıcht getroffen.
Dıie Thematık der relıg1ösen Führung 1n eıner säkularısiıerten Gesellschaft

und diese eingebettet 1n den jüdısch-christlichen Dıalog trat otffen-
siıchtlich auf eıne akute Fragestellung; hätte die Tagung nıcht vie-
le wirkliche Führungskräfte, namhafte Bıschöfe, Protessoren, führende
Laıen ANSCZORCNH der erwartetiten 200 Teilnehmer kamen ber 500
Das Programm W ar vergleichbar akademischen Kongressen trei VO

dem Erfolgsdruck verabschiedender Resolutionen und Arbeıtspapie-
So konnten wiırkliche Begegnungen statttinden en wiıchtiges Mo-

ment für jegliche internatıonale Zusammenarbeıt, besonders 1ın eınem
sensıblen Feld W1€e den Beziehungen „wischen Chrısten und Juden Bur
dıe christliche Seıite boten die .Tagze arüber hınaus die Chance der EQDCH-
NUung iın eıner Breıte der Kontessionen, WwW1e€e CS StEe aum x1bt.
Im Ontext des jüdısch-christlichen Dialogs bedeutet die Jerusalemer
Konterenz zunächst die Dokumentatıon dessen, W as dieser Dıiıalog se1mlt
dem / weıten Weltkrieg erbracht hat, und ZW ar aut ylobaler Ebene Fur
das Judentum bedeutete 1eSs eıne bedeutsame Verbreiterung der Ge-
sprächsebenen bısher wurden die ınternationalen Dialoggruppen
meı1st personell und gelst1ig stark VO amerikanıschen Judentum geführt
als der gelstig und wiırtschaftlich tührenden Kraft des Dıasporajuden-
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tums Nun wurde dieser Dıalog 1m Herzen Israels geführt, aufgrund e1-
ET Inıtiatıve 1ın Jerusalem und der Beteiligung führender Rabbiner
anderer Kontinente. Fur die christliche Seıte bot die Tagung eıne Zusam-
menschau VO bisher geführten Gesprächen.
Dıie globale Zusammensetzung des Teilnehmerkreises 1e1% Fragen e_

kennbar werden, dıie außerhalb des Programms der Konterenz lagen,
1aber des weıteren Studiums bedürten. Bısher Wr der jüdısch-christliche
Dıalog inhaltlıch weıtgehend VO den Fragestellungen 1ın Europa und
Nordamerıika bestimmt. W as aber bedeutet solch e12 Dıialog üır Ju
den un Christen 1ın den lateinamerikanıschen Ländern W1€ Brasılien der
Chıiule, WECNN sS1e ıhren spezıfıschen Ontext berücksichtigen? W as bedeu-
tet ür die Kırchen, dıe als kleine Minderheiten in den iıslamıschen Läan-
ern Afrıkas der Asıens leben? Was bedeutet für die südliıchen Kır-
chen, die 11 ıhrer Theologie und ın ıhrer kırchlichen Praxıs eın unmuıttel-
bareres Verhältnis Zzu Alten Testament haben als WIr Kuröpaer, die WIr
durch eine jJahrhundertealte phiılosophiısche Tradıtion gepragt sind? Sü-
sammengetafßt gefragt: Was bedeuten die Erkenntnisse der Jerusalemer
Konferenz, des jüdısch-christlichen Dıialogs für den Proze( der Inkul-
turatıon?
Inhaltlıch hat die Konterenz klar gezeıgt: Der innerste Kern des Jlau-
ens VO Juden und Christen enthält nıcht 11R dıe beiden Seıten geläufi-
SCn tiefgreitenden Unterschiede, sondern auch eınen breiten vemelnsa-
INCN Fundus. Dıie Fragen und Autgaben, die AaUuS$ der geistigen, der ur-
wıssenschaftlich- und der wiırtschaftlich-soz1ialen Entwicklung HASCLET

Zeıt entstehen, stellen nıcht LLUT Juden und Christen VOTr gemeınsame
Aufgaben, s1e berühren auch gemeınsame Glaubensüberzeugungen und
ethische Ma({(stäbe. Dıiıese Entwicklung stellt CHe Themen für den Dı1a-
log, wobel jeder Partner das Spezıfische selnes Glaubens und seıner hı-
storısch gewachsenen Pragung einzubringen veErm3a$S. Zur Fruchtbarkeit
der Gespräche auf der Konterenz hat zweıtellos beigetragen, da{f( jeder
Partner seıne Bılanz 1mM Angesıcht des anderen ZO9 1im Unterschied
den Berichten die eıgenen Reihen
Zur Dokumentation gehört die Rezeption. Sowohl 1m Judentum als auch
1n den christlichen Kırchen 1st der jüdısch-christliche Dıialog bisher VOT
allem die Sache engagıerter, aber zahlenmäßig kleiner Kreıse SCWCESCNH,
auch dort, sıch der Dıiıalog 1ın der orm kirchenoffizieller Kommıiss1ıo0-
He vollzog. In Jerusalem konnte sıch DA ersten Mal eıne zrofße Zahl
kırchlicher Verantwortungsträger mıiıt diesen Themen machen
und zugleich sıch solchem Gespräch unmıttelbar beteiligen. Marvın
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Wılson torderte iın seınem Reterat Recht, dıe Rezeption weıterzutfüh-
FCH und darauf drıngen, da{fß 1m chrıistliıchen Religionsunterricht und 1n
den sonntäglichen Predigten nıcht das alte, verzeıchnete Bıld VO den Ju
den weıter tradıert werde. [)as jüdısch-christlıche Gespräch muf{fß ach
W1€ VOT Widerspruch überwinden. In Jerusalem Wurde das 1ın der ableh-
nenden Reaktion des orthodoxen jüdıschen Flügels sıchtbar, 1n den
christlichen Kırchen wırd CS aum solch lautstarken Wiıderspruch veben,
ohl aber Skepsis und Indıfferenz, die gleichfalls lihmen Das Bewußt-
seın dafür, da{fß CS für uns unumgänglıch 1St, uns mıt dem FErbe A4US uUunNnserer

ber Generationen hın belasteten Geschichte auseinanderzusetzen und
daraus Neues für dıe Gegenwart und die Zukunft wachsen las-
SCNHN, mu verstärkt werden. Di1e Jerusalemer Konterenz hat erneut e
ZEeIEL, WI1€e hılfreich s für solchen Rezeptionsprozeliß 1Sst der ımmer auch
zugleich eın innerkirchlicher Klärungsprozefß ISt, WenNnn mıt eiınem Dıa-
log miıt jüdıschen Partnern verschränkt werden Yg 29%
Wıe werden die Impulse dieser Konterenz aufgenommen werden? Dı1e
Konterenz IST. AUS der Inıtıatıve einzelner Persönlichkeiten heraus enNt-
standen. Damıt ann s1e anders als dıie internationalen kırchlichen
Konterenzen tür die Weıterarbeıit keinen strukturellen alt bıeten. So
bleibt e wıeder der Inıtıatıve der einzelnen eiılnehmer überlassen, das,
W as sS1e Anregungen mıtgenommen haben, 1n ıhrem Verantwortungs-
ereıich IMNZEsSseLizZen Im Judentum 1sSt 1es geläufig ıhm tehlen inst1itu-
tionelle Strukturen, die denen der Kirchen vergleichbar sind Für dıe
christliche Seıte jedentalls 1mM europäıischen Raum 1St 1eSs uUuNSC-
wohnt. Die Jerusalemer Konfterenz W ar eın Angebot CS liegt Nnu

den Teilnehmern, dieses umzusetzen, ınhaltlıch vertiefen und weıtere
Kreıse daran teilhaben lassen. FEıne geplante weıtere Konterenz oll
den Islam als Gesprächspartner einbeziehen.

rKu 191


